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Morgen ⸗Ausgabe. 


Sonntag, den 8. Januar 1888. 


Nr. 13. 


Dentſchland. 


Berlin, 7. Januar. Der Kaifer war auch 
am heutigen Tage durch eine eingetretene Erkäl⸗ 
tung am Ausfahren behindert. Derſelbe nahm 
im Laufe des Nachmittags den Vortrag des 
Dber-Hof- und Hausmarſchalls Grafen Perponcher 
entgegen und erledigte darauf noch einige Re⸗ 
gierungs Angelegenheiten. 

Am heutigen Vormittage um 9 Uhr hatte 
Prinz Wilhelm nach feiner Ankunft von Pots⸗ 
dam den Majeſtäten einen Beſuch abgeftattet. 

Morgen, am Sonntag, den 8. d. Mts., 
findet bei den Majeſtäten um 5 Uhr Nachmittags 
eine kleinere Familientafel ſtatt. 

Die Katjerin hatte am heutigen Nachmittage 
wieder eine Spazierfahrt unternommen. 

— Wie die „Nat. Ztg.“ erfährt, hat der 
Kaiſer die letzte Nacht mit Unterbrechungen ge- 
ſchlafen; der hohe Herr gedachte am Vormittag 
aufzuftehen, wird jedoch gezwungen fein, noch et⸗ 
liche Tage das Palais nicht zu verlaſſen. 

— Auf die Neujahrs⸗Glückwünſche des Ma⸗ 
giſtrats und der Stadtverordneten von Potsdam 
find von dem Kaiſer und dem Kronprinzen fol- 
gende Erwiderungen eingegangen: 

„Den Vertretern Meiner Reſidenzſtadt Pots⸗ 
dam danke Ich für die beim Jahres wechſel mit 
dem Gelöbniffe unwondelbarer Treue Mir darge- 
brachten Glück und Segenswünſche. Die vielen 
erhebenden Beweiſe von Liebe und Anhänglichkeit 
aus Anlaß der ſchweren Erkrankung Meines lle⸗ 


ken Sohnes des Kronprinzen, kaiſerliche und kö⸗ 


nigliche Hoheit, haben Mich ſehr wohlthuend be⸗ 
rührt. Dieſe Kundgebungen legen, wie ſie das 
Gefühl der natlonalen Einheit darthun, zugleich 
ein erneutes Zeugniß von den innigen Beziehun- 
gen ab, welche zwiſchen Meinem Haufe und Mei⸗ 
nem Volle obwalten. Dieſe wiederholte Erfah- 
rung ſtärkt Mich in der Sorge um die innere 
und äußere Wohlfahrt der Nation: mit Letzterer 
vereint flehe Ich, daß des Allmächtigen Gnade 
die tief betrübende Heimſuchung Meines Sohnes 
zu einem glücklichen Ausgange führen möge. 

Berlin, 4. Januar 1888. 

a Wilhelm.“ 

„Für die Mir beim Jahreswechſel überſand⸗ 
ten Glückwünſche Meiner lieben Vaterſtadt ſage 
Ich den Vertretern der Bürgerſchaft Meinen 
herzlichſten und aufrichtigen Dank, Es gewährt 
Mir ein wohlthuendes Bewußtſein, in dem Aus- 
druck Ihrer Theilnahme den Beweis treuer An- 
hänglichkeit zu erblicken, welche Ich mit der Ber- 
ſicherung unveränderten Wohlwollens für die 
Stadt und ihre Bewohner, ſowie in der frohen 
Hoffnung erwidere, Sie im Sommer, wie alljähr⸗ 
lich, begrüßen zu können. 

San Remo, 1. Januar 1888. 

Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz.“ 

— Ueber das Befinden des Kronprinzen 
wird der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet: 

San Remo, 7. Januar. Das Beſinden 
it auch heute unverändert befriedigend; da die 
Witterung ſonnig iſt, jo wird ein längerer Spa 
ziergang beabſichtigt. 

— Prinz Wilhelm begab ſich heute zur 
Theilnahme an der Hofjagd bei Buckow nach dem 
Rendezvous-Plaße am Ausgange des Weges von 
Buckow nach Lichtenrade, wo derſelbe kurz vor 
halb 11 Uhr anlangte und woſelbſt bei feiner 
Ankunft die übrige geladene Jagdgeſellſchaft be⸗ 
reits verſammelt war. 

— Die „Freiſ. Ztg.“ hatte berichtet, die 
Frau Prinzeſſin Wilhelm habe Herrn Stöcker zu 
ſeinem letzten Geburtstage (11. Dezember) einen 
Beſuch gemacht. Das chriſtlich-ſozlale „Deutſch⸗ 
Volksblatt“, das Organ des Herrn Stöcker, er⸗ 
klärt, daß ihm davon nichts bekannt fet. 

— Von der Redaktion des Gothalſchen 


Hofkalenders geht der „Nordd. Allg. Zig.“ ein 


Schreiben zu, in welchem dieſelbe erklärt, die vom 
„Reichs-Anzeiger“ gerügte Faſſung der Notiz über 
den Prinzen Ferdinand von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha wörtlich ſo wiedergegeben zu haben, wie 
die faktiſch beſtehende Regierung Bulgaciens ihr 
ſelbe vortzeſchrieben habe. 

— Ober Bürgermeiſter von Winter in Dan 
nig beging am 6. d. Mts. unter allgemeiner 
Theilnahmt der Bevölkerung fein 25jähriges Ju- 


blläum als Kommunal Chef von Danzig. Reicher 
Wiese Verte an dieſem Tage das Rath- 
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haus, die öffentlichen ſtädtiſchen Gebäude und 
eine Anzahl von Privatgebäuden. Das Wohn⸗ 
baus des Jubilars war vom frühen Morgen an 
der Sammelpunkt einer Reihe von Deputationen. 
Der Ober⸗-Präſident der Provinz Weſtpreußen 
brachte perſönlich feine Glückwünſche dar, es folg- 
ten Vertreter der Staatsbehörden, des Magtſtrats⸗ 
Kollegiums und der Stadtverordneten - Berfamm- 
lung, der Geiſtlichkeit, des Provinzial⸗Ausſchuſſes, 
der Kaufmanxſchaft, vieler wiſſenſchaftlicher und 
humaner Vereine. Namens der früheren und 
jetzigen Mitglieder des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordneten Verſammlung überreichte ein Komitee 
als Ehrengabe einen aus den edelſten Hölzern gear- 
beiteten Kunſtſchrein, welcher 75 Photographien 
von den Bauwerken Danzigs, der Mlawkaer 
Eiſenbahn, der Rieſelfelder ꝛc. enthält. Nachmit⸗ 
tags fand zu Ehren des Jubilars ein Feſtmahl 
von 400 Gedecken im Schützenhausſaale ftatt. 

— Der ſozigldemokratiſche Stadtverordnete 
Görckt hat heute ohne Angabe von Gründen fein 
Mandat niedergelegt. Wie die „Nat.⸗Ztg.“ un⸗ 
längſt mittheilte, iſt der Stadtverordnete Görckt 
wiederholentlich von den Leitern der geheimen ſo⸗ 
ztaldemokratiſchen Organiſation in Berlin wegen 
feiner Haltung bei verſchiedenen kommunalen Fra⸗ 
gen angegriffen worden. 

— Zur Geſchichte der gefälſchten Altenftüde 
will der Wiener Korreſpondent des „Standard“ 
erfahren haben, daß der Zar dieſelben aus den 
Händen des Königs oder der Königin von Dä⸗ 
nemark empfing, als von Deroulede kommend, 
dem eine Audienz beim Zaren behufs perſönlicher 
Ueberreſchung der Briefe verweigert worden war. 
Bei dem Feſtmahle, welches in Petersburg am 
21. Auguſt zu Ehren Deroulede's und Houpil'e 
gegeben wurde, kamen die Theilnihmer dieſt⸗ 
Bankets, unter denen ſich Komarow, Tſchernajew 
und andere Panſlawiſten befanden, überein, daß 
eine Zuſammenkunft zwiſchen dem Zaren, der, 
wie man damals wußte, in Kurzem nach Kopen ⸗ 
hagen reifen würde, und dem Kalſer Wilhelm 
um jeden Preis verhindert werden müßte. Es 
wird geglaubt, daß die Aktenſtücke fabrizirt wur- 
den, um dieſe Begegnung zu verhindern. — Nach 
dem entſchtedenen Dementi, welches die „Ber⸗ 
lingeke Titende“ in Betreff jeder Theilnahme 
eines Mitgliedes des däniſchen Königshauſes an 
der ganzen ſchmutzigen Affaire gebracht hat, iſt 
obige Nachricht nur mit großer Vorſicht aufzu⸗ 
nehmen. 8 

— Bezüglich der Verwickelung des ruſſtſchen 
Giſandten in Brüſſel, Fürſlen Uruſſow, in die 
Angelegenheit der gefälſchten Aktenſtücke ſind auch 
Wiener Blättern Berichte aus Brüſſel zugegan⸗ 
gen, welche gerignet find, den erwähnten Ver⸗ 
dacht zu begründen. So wird in einem Brüſſeler 
Briefe der „Wiener Allg. Ztg.“ Fürſt Uruſſow 
als derjenige beſeichnet, der im Sommer die ſel⸗ 
ner Zeit vielbeſprochenen Artikel des „Nord“ in- 
ſpirirt hat, die von Gehäſſigkeit gegen den Für 
ſten Bismarck überſtrömten und mit der franzö⸗ 
ſiſch ruſſiſchen Allianz drohten, welche Artikel be⸗ 
kanntlich eine Zeit lang Herrn v. Jomini zuge- 
ſchrieben worden ſind. Fürſt Uruſſow, der am 
Brüſſeler Hofe nichts weniger als bellebt geweſen 
und deſſen Abgarge dort keine Thräne nachge 
weint werden dürfte, wird als einer der singe- 
fleiſchteſten Panſla wiſten und Deulſchenhaſſer dar⸗ 
geſtellt. Als ſolcher war er übrigens auch ſchon 
in Bukareſt durch feine dortige Thätigkeit bekannt, 
die womöglich noch prononzieter war, als jene 
feines Nachfolgers Hltrowo. 

— Als in den Tagen der Krlegegerüchte 
von einigen Seiten darauf hingewieſen wurde, 
daß den einzigen Grund für geſpannte Bezlehun⸗ 
gen zwiſchen Rußland und Oeſterreich die bulga⸗ 
rlſche Angelegenheit bilde, wollten ruſſiſche Blatter 
nichts davon wiſſen, weil die elgenmächtige Be⸗ 
ſetzung des bulgariſchen Thrones ſeitens des Prin ⸗ 
zen von Koburg ſchon in natürlſchem Wege ihre 
Erledigung finden würde. Ihre Sprache bei die⸗ 
ſer Gelegenheit erinnerte lebhaft an Vorgänge 
aus der Regierungezelt Alexanders von Batten- 
berg. Nach der Meinung jener Blätter würde 
das bulgarlſche Volk ſchon das Ende der Epiſode 
„Ferdinand“ herbeiführen. Damals ſollle man 
durchaus einen Haufen bezahlter Verſchwörer für 
das bulgariſche Volk und ihre Putſche für Akte 
des ſouveränen Volks willens anſehen. Und wer 
aus der gleichen Sprache in der ruſſiſchen Preſſe 


in dieſen Tagen gleiche Attentate vorausſehen 
wollte, hat ſich nicht geirrt. An demſelben Orte, 
in Burgas, von denſelben Perſonen, der berüch⸗ 
tigte Kapitän Nabokow ſteht wieder an der Spitze, 
iſt in dieſen Tagen ein neuer Aufruhrverſuch ge 
macht worden, über den der „Voſſ. Ztg.“ ein 
eigener Drahtbericht, wie folgt, meldet: 

Sofia, 7. Januar. Unter Führung des 
Kapitäns Nabokow landeten vorgeſtern in Burgas 
mit einem Schiffe, welches aus Odeſſa kam, ge 
gen 100 Inſurgenten und verfugten die Stadt 
in ihre Gewalt zu bringen. Die bulgartiche 
Garniſon ließ ſich nicht überraſchen, zog der In⸗ 
ſurgentenſchaar entgegen und überwältigte ſte. 
Bon den Aufrührern wurden viele gefangen, viele 
getödtet, der Reſt entkam und mit ihm Nabokow, 
der es ſtets verſtanden hat, ſich zur rechten Zeit 
in Sicherheit zu bringen. Sie erreichten glücklich 
ihr Schiff, welches den Ausgang des Putſches 
abgewartet hatte. Die gefangenen Inſurgenten 
find meiſtentheils Montenegriner. In und um 
Burgas iſt die Ruhe wiederhergeſtellt. 

— Vom Poſener Sozialiſten Prozeß wird 
dem „B. T.“ über den Schluß des vierten Ver⸗ 
handlunge tages berichtet: 

„In ihrem ferneren Verlaufe geſtaltete ſich 
die Beweisaufnahme beſonders intereſſant. Der 
Gefängniß - Inſpektor Böſenberg war erſchienen 
und wurde nunmehr als Zeuge vernommen. Sei⸗ 
ner Ausſage zufolge machte Zeuge im Jahre 
1882, als Mendelſon im Poſener Gerichts - Ge- 
fängniß ſaß, die Wahrnehmung, daß eine der 
vor feinem Zellenfenſter befindlichen Traillen (Git⸗ 
ter) beinahe ganz durchſägt war. Eine ähnliche 
Wahrnehmung machte er alsdann in der Zelle 
des Truszkowski, wo einer der Gitterſtäbe ange- 
ſchnitten war, und bei Janiezewski war ebenfalls 
eine Traille durchſägt. Allerdings macht Ja- 
niszewski geltend, daß er ſelbſt damals den Ge⸗ 
fängniß Aufſeher Fellmann auf dieſen Umftand 
aufmerkſam gemacht habe. Die drei genannten 
Strafgefangenen wurden damals der größeren 
Sicherbeit halber in Plötzenſee internirt. 

Der Gerichtshof beſchließt zunächſt, im Hin⸗ 
blick auf die Behauptung des Jantiezewski den 
Gifangenen - Aufſeher Fellmann als Zeuge zu 
laden. 

In Bezug auf die mehrerwähnte Entwei⸗ 
chung des Kas przak erklärt Zeuge Böſenberg, daß 
dieſelbe mit großer Verwegenheſt in Scene gejept 
worden ſei, ob mit oder ohne fremde Hülfe, ver⸗ 
möge er nicht zu fagen. Zeuge giebt ferner an, 
im Juli v. J. habe der Gefangenaufſeher Briche⸗ 
wiez ihm die Anzeige gemacht, daß ein Herr ihm 
400 Mark für feine Beihülfe zur Befreiung des 
Slawinski geboten und hinzugeſetzt habe, es jeien 
„von der Leitung“ zu dieſem Zweck 4000 bis 
5000 Mark auegeſetzt worden. 

Der Gefaagenaufſeher Brichewiez wird noch 
einmal über den vermeinten Beſtechungsverſuch 
vernommen. Er ſitzt hinzu, daß er porſönlich 
die Ueberzeugung gehabt habe, daß der Vorſchlag 
e,nft gemeint geweſen jet. 

Der Gefangenaufſeher Fellmann, welcher in- 
zwiſchen herbeigeholt wurde, beftreitet, daß Janis⸗ 
zeweki ihm mitgetheilt habe, es ſei eine Traille 
in ſeiner Zelle durchgeſchnitten. 


Ausland. 

Paris, 6. Januar. Die Senatorenwahlen 
vom 5. Januar ſind eine Lehre und Warnung 
für die Republikaner: die Stimmung des Landes 
für die Republik iſt ſehe kühl geworden, aber 
das Mißtrauen macht ſich noch weniger geltend, 
well Jeder die Umkehr, alſo auch die zur Mon- 
archie, fürchtet, da der Franzoſe Geſinnunge farbe 
fa mehr noch liebt als das rothe Band der 
Ehrenlegion, und da der Reſt der Bevölkerung 
jede politiſche Kriſis auch als Geſchäftskriſis 
ſcheut. Die Senatorenwahlen wurden in 31 De- 
partements ausgeführt, und zwar theils zum 
Erfap für ausgetretene und verſtorbene Sena. 
toren, theils zum Erſatz des verfaſſungsgemäß 
ausgetretenen Drittels; zu wählen waren 82 
Senatoren, gewählt wurden 61 Republikaner 
und 21 Konſervative. Die Republikaner er- 


oberten drei neue Sitze (1 im Departement du 
Nord, 2 in den Landes), die Konfervativen ſechs 
(je 2 in Ille et Bilaine, Mayenne und Nievre) ; 
jo daß alſo die Konſervativen mit einem Gewinn 
von drei Senatorenſſtzen aus dem Kampfe her- 
vorgehen. Bel den Stich wahlen hatten ſchließ 


lich die Republikaner noch überraſchendes Glück. 
Daß aber 21 Stichwahlen nöthig waren, beweiſt 
die Stärke des konſervativen Elements. Die ge⸗ 
wählten Republikaner ſind der Mehrzahl nach 
Opportuniſten; das Land iſt wieder auf dem 
Wege nach rechts, und da die Regierung linkes 
Zentrum iſt, ſo braucht Carnot ſich keine Sor⸗ 
gen zu machen, wenn er zur Auflöſung der De- 
putirtenkammer zu fohreiten ſich genöthigt ſehen 
ſollte. Vielleicht jedoch wird dieſer Waſſerſtrahl 
abkühlend auf die Hitzköpfe von der radikalen 
und extremen Linken wirken; von den 19 So- 
zialdemskraten if dies indeß ſicher nicht zu er⸗ 
warten, denn dieſen iſt nur wie den Roypallſten 
mit einım Krach gedient, und fie haben deſſen 
kein Hehl; Kabinetskriſen und Kammerauflöſungen 
ſind ihnen nur kleine Jortſchritte zu dem Chaos, 
aus dem ihre neue Schöpfung hervorgehen ſoll. 
Leider iſt das Minifterium Tirard in ſich kein 
geſund gebauter Körper, und „La Paix“ fin- 
det, ſein Puls jet jo ſchwach, daß es leicht 
erliegen könne, während die „Lanterne“ ſo 
welt geht, ihm bertits für die nächſte Zeit das 
Leben abzuſprechen. Die Oppoſttion ſcheint nach 
Andeutungen im „XIX Siecle“ wieder mit 
chauvin ſliſchen Interpellationen vorgehen zu wol⸗ 
len: der Krlegsminiſter ſoll Rede ſtehen, wie die 
„nationale Vertheidigung“ gewahrt werde u. ſ. w. 
„Matin“ erblickt in den fortgefepten Rüſtungen 
bereits einen Umſtand, der die diplomatiſche Ar⸗ 
bett für Erhaltung des Friedens illuſoriſch mache. 
Aber was iſt damit geſagt ? Doch nur, daß die 
Rüftungen für nöthig erachtet werden, well man 
fühlt, vaß die Anläſſe zum Streit fo ſtark find, 
daß jeder Tag einen politiſchen Zuſammenſtoß 
briegen lann. Wenn einmal weniger von den 
Gefahren der Rüſtungen geredet und mehr auf 
Hedung der Urſachen ſelbſt hingewirkt wird, dann 
wird es in Europa wieder behaglichere und er⸗ 
träglichere Zeiten geben. Zu der beſtändigen 
Gefährdung des Friedens gehören namentlich auch 
die Hepereten der chauviniſtiſchen und panſlawiſti⸗ 
ſchen, anarchiſtiſchen und nihiliſtiſchen Preſſe in 
Frankreich, in der Schweiz und in Rußland. 
Dieſe Treibtreien find zum Glück meiſtens fo dumm 
und plump wie gemein. So berichtet heule die 
„France“ über einen Empfang und eine große 
Verſammlung von Offizteren im Palais des 
Großin Generalſtabs, von der „mehrere dem 
Kronprinzen ergebene Offtztere“ erzählt haben 
ſollen, „man habe von der Krankheit des Kron⸗ 
prinzen und der Nothwendigkeit gesprochen, ſich 
für den Peinzen Wikhelm im Falle des Abſter⸗ 
bens des Kaifers zu erklären ()“ u. ſ. w., bis 
zu dem Uafinn: „Man fagt, die Abdankung des 
Kronprinzen iſt unbedingt noch vor Frühjahr 
nöthig.“ Es vergeht faſt kein Tag, ohne daß 
folge Niederträchtigkeiten — oder fol man fie 
noch für bloße Dummheiten halten ? — meiſtens 
von Berlin aus datirt, in framgöfligen Blättern 
erſcheinen, um — das franzöſiſche Volk in Athem 
zu erhalten. Von den Räubergeſchichten, mit 
denen Rochefort ſeine Leute unterhält, reden wir 
nicht, ſie find einfach eine Schande für eine Na⸗ 
tion, die ſich die gebildete nennt. 


Iſt die Spionenrieherei und die mit ihr 
verbundene Deutſchenhetze theils lächerlich, theils 
widerwärtig, ſo wird fie gradezu unbegreiflich, 
wenn fle von Blättern ausgeht, die, wie die 
„Franct“, einen Mitarbeiter hatten oder noch 
haben, der ſelbſt ein offenkundiger Spion geweſen 
iſt. Abweichend von den Gewohnheiten franzöſi⸗ 
ſcher Blätter und namentlich der „France“, die 
flets von deutſchen Spionen ſpricht, ohne jemals 
den Beweis zu führen, wollen wir alles nöthige 
Matertal liefern, um ju feigen, wo die Spione 
in Wirklichkeit zu finden find, Am 6. März 
1886 erſchien als erfle Nummer einer perlodiſchen 
Veröffentlichung ein kleines Heft „L’enclume*, 
als deſſen Verfaſſer auf dem Titelblatt „A. 
Boetzel (Karl Frei de la France)“ genannt 
war. Dieſes Heft — ein zweites iſt nie erſchie⸗ 
nen — wurde unmittelbar nach feinem Erſcheinen 
aufgekauft und man hat das ſo raſch und geſchickt 
gemacht, daß man hoffen durfte, kein einziges 
Exemplar werde in profane Hände kommen. In 
einem Falle iſt das aber doch geſchehen, und die⸗ 
ſem einen Falle entnehmen wir nachfolgendes Be⸗ 
keuntniß einer ſchönen Seele. Vorausgeſchickt ſel 
nur noch, daß Bößel Korreſpondent der „France“ 
in Berlin war. In der Einleitung des Heftes 
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bebt er ele „% cee ee , eine Olen, 
vaß ein in Berlin wohnender Franzoſe ſeinem 
Lande jen: Art geheimer Dienſte leiſte, die kein 
Land entbehren kann, und das ohne jeden per⸗ 
ſönlichen Vortheil (2) und nur mit großer Aus⸗ 
ſicht, fünf bis zehn Jahre Zuchthaus zu bekom⸗ 
men. Nehmen Ste ferner einen andern Franzo⸗ 
ſin, der in Paris in hoher, gewinnbringender und 
gefahrloſer Stellung lebt. Wenn nun der zweite 
aus Leichtſinn, Dummheit oder Gewiſſenloſigkeit 
eines ſchönen Tages den Gendarmen des Herrn 
v. Bismarck Gelegenheit giebt, den erſten einzu⸗ 
jpırıen was jagen Sie dann dam? Sie wür⸗ 
ven jagen: „Der Teufel ſoll den Schafskopf 
holen, der ſo dumm für Herrn v. Biemarck ar 
beitet !“, und wirklich, Sie hätten nicht unrecht. 
Ohne einen Zwiſchenfall, auf welchen Herr An 
brieux (der ehemalige Polizeipräftkt von Paris) 
feinen Einfluß, ja, von dem er nicht einmal 
Kenntniß hatte, Hätte dieſer franzöſiſche Poll zi ⸗ 
viäfeft die deutſche Polizei auf meine Spur ge⸗ 
rat und mich in einen Hochverratheprozeß ver⸗ 
wickelt, aus dem ich Gott weiß wie herausgekom⸗ 
man wäre. Auf Seite 174 des zweiten Bandes 
zer „Souvenirs d'un Préfet de Poliee“ ſchreibt 
nämlich Herr Andrieux: „Ich hatte Agenten in 
allen Hauptſtädten Europas und konnte daher der 
megürung Mlithellungen machen, deren Intereſſe 
oft anerkannt wurde.... Einige Auszüge aus 
ven mir über die tuneſiſche Frage erſtatleten Be 
richten werden dle Nützlichkeit der von mir dem 
Miniſterium des Aus wärtigen gemachten Meldun 
gen erkennen laſſen.“ Und weiter auf Seite 187: 
„In Berlin ſah man die Expeditton nach Tunis 
jehe gern und machte nur Ausſtellungen an der 
Art und Weiſe der Ausführung. So ſchrieb mir 
mein Berliner Berichterſtatter am 2. Mal: 

„Vorigen Sonnabend habe ich Herrn Ru- 
volf Lindau geſehen; wir ſprachen von verſchle⸗ 
deinen Sachen und namentlich von der tuneſtſchen 
Expedition. Er ſagte mir, daß er ſorgfältig 
vermeide, uch über die Franzoſen luſtig zu 
machen, „ein Volk, welchis er ſehr liebe,“ daß 
es aber doch zum Spotte anzeige, wenn man von 
ten großen Waffenthaten des franzöſiſchen Expe 
pitionskorps lefe. Herr Lindau hätte gewünſcht, 
daß man an die tuneſiſche Grenze zwei bis drei 
Regimenter geſchickt und daß das Ganze ſo wenig 
Lärm gemacht hätte, wie die Niederwerfung einer 
Revolution bei einem kleinen Araberſtamme. Herr 
Lindau ſplegelt genau die Ideen ab, welche der 
Fürſt Bismarck den Beamten des Auswärtigen 
Amtes geſtattet.“ 

Oieſer Brief (es iſt immer Bögßel, der ſpiicht) 
if von mir. Da Herr Andrleux nun einerjeits 
ſigt, daß alle ihm zugehenden Berichte von ge 
belmen Agenten ſtammen, andererſelts aber nicht 
den Takt hat, bei Veröffentlichung von Briefen 
den Namen des Herrn Rudolf Lindan zu ver⸗ 
ſchweigen, fo mußte dieſer Beamte beim Leſen der 
Souvenirs d'un Préfet de Police ſich ſofort der 
Pirſon erluntin, mit der er die fragliche Unter⸗ 
redung gehalten hat, zumal Herr Andrieur noch 
die Freundlichksit hatte, das Datum hinzuzufügen. 
Auf dleſe Anregung bin mußte mich Herr Lindau 
als politiſchen Spion betrachten und brauchte nur 
ein Wort zu ſagen, um mich verhaften und ins 
Gefängniß führen zu laſſen. Bel der Manier 
Andrieux', ſich über die Vorgänge an fremden 
Höfen und namentlich in Berlin wohlunterrichtet 
zu zeigen, wäre es auch wohl jo gekommen, aber 
glückliche weiſe war ich kurze Zeit vor Vexöffent⸗ 
lichung der Souvenirs d'un Prefet de Police 
aus Deutſchland ausgewleſen worden. Dank die 
fen Umſtande entging ich der wenig beneldens 
werthen Rolle, ein Opfer der indiskeeten Eitelkeit 
Andrieux' zu werden. Man kann nicht klarer 
ſprichen! Disfer braves Mann geſteht alſo in 
aller Form zu, daß er unter dem Vorgeben, in 
Berlin für die „France“ Berichte zu ſchreiben poli- 
ttiſcher Spion geweſen iſt. Das binderte bie 
„Graues“ nicht, am 15. Mal, kurz nach der Aus- 
weſſung Bötzels, Folgendes zu ſchreiben: „Unfer 
Berichterſtatter urtheilte über die deutſche Poltttk 
als unabhängiger Journaliſt und fran zöſtſche r Pa⸗ 
iriot. Er kaun wohl ſtreng und ſcharf geweſen 
ſeln, aber nie bediente er ſich gegen unjere Feinde 
dee ſchmählichen Mittel der Lüge und Ver leum⸗ 
dung, welche die Mehrzahl der in Paris lebenden 
deutschen Berichterſtatter ununterbrochen anwen⸗ 
den. Dieſes ganze Bild würde aber des wür⸗ 
digen Abſchluſſes entbehren, wenn nicht noch eine 
Ergänzung hinzugefügt würde. Dieſer Bögßel iſt 
nicht nur „politiſcher Spion“ — nach eigenem 
Zugeſtändniß —, „franzöſtſcher Patriot und un 
abhängiger Journaliſt“ — nach Angabe der 
„France“ —, ſondern auch ein wegen Betrugs 
beſtraftes Individuum — nach Ausweis der Akten 


des Wiener Gerichte, des Zuchthauſes in Steina⸗ 
manger und der Partiſer Pollzeſpräfekur. 


- Hier 
bat alſo die „France“ einen wirklichen, ihr noch 
dazu ſehr naheſtehenden Splon, mit dem fie fid 
recht eingehend beſchäftigen ſollte. 

N Dieſelbe „France“ ſetzt ihren Feldzug gegen 
angebliche deutſche Spione auch heute ſort und 


bemerkt u. a.: „In den Bureaur der „Franzö⸗ 


ſtiſchen Korreſpondenz“ werden die meiſten jener 


verleumderiſchen Artikel verfaßt, welche die Rep. 
ttile jenſeit des Rheins, die „Kölniſche Zeitung“ 


an der Spibe, veröffentlichen.“ Falſch, mie faſt 
alles, was die „France“ von der „Kölniſchen 


gelung“ ſagt; ebenſo falſch, wie die neulichen 


Behauptungen der „Agence Libre“, die uns Be- 
ichterſtatter zuwies, von denen wir nie elne Zeile 
gedruckt haben. Die „Kölntſche Zeitung“ ſteht 
mit der „Franzöſiſchen Korriſpondenz“ — die 
wohl mit derſelben Grundloſt gkeit von den fran⸗ 
zoͤſiſchen Splonenriechern angegriffen wird — in 


cee wrirlnenhg  Hewiigenn ten eh wie 
„Kölnische Zeitung“, für den Pariſer nicht „jen⸗ 
ſeit“, ſondern diefjsit des Rheins zu erſchrinen, 
und hofft in dieſem ihr zuſagenden Verhältniß 
auch in Zukunft nicht gehindert zu werden. 

Rochefort hat das Unglück gehabt, durch 
feine verleumderiſchen Artikel gegen den Fürſten 
Bismarck den eigenen Genoſſen die Krelſe zu ſtö⸗ 
ren. Der Mailänder „Secolo“, ſonſt ein treuer 
Buſenfreund der Kommunarden und eifriger Ge⸗ 
fährte bei der Hatz auf Tyrannen, ſchreibt: „Der 
ehrenwerthe, muthige und gelehrte ruſſiſche Ver⸗ 
bannte Peter Aliſſow, der ſeit Jahren in Lugano 
lebt und deſſen politſſche und geſchichtliche Werke 
in der revolutionären Welt bekannt ſind, iſt in 
dieſen Tagen die Zielſcheibe einer nlederträchtigen 
Verleumdung geworden. Der „Intranſigeant“ 
druckt in feiner Nummer vom 30. Dezember, 
zwelfellos in gutem Glauben, einen ſeltſamen 
Brief eines hohen ruſſiſchen Beamten ab, in dem 
unter anderen Abgeſchmacktheiten behauptet wird, 
„Peter Aliſſow wohne friedlich in Berlin, wo er 
mit Bismarck das letzte Attentat vom 1. Mär; 
vorbereitet habe“. Alles das iſt von Grund aus 
falſch. Aliſſow hat ſich nie in Berlin aufgehal 
ten, er iſt ein erklärter Feind Bismarcks und lebt 
ſtändig in Lugano.“ — 

Petersburg. 6. Januar. Seit der Nitthei- 
lung der gefalſchten Altenftüde, durch den „Reichs ⸗ 
Anzeiger“ iſt die öffentliche Meinung und die 
Preffe in zwii Lager geſpalten: alle dem Hofe 
und deim auswärtigen Amie naheſtehenden Kreiſe 
erkennen die deutſche Aufrichtigkelt an und ſpre⸗ 
chen ſich in deutſchfreundlichem Sinne aus. In 
der Preſſe giebt namentlich die „Nowoje Wremja“ 
dieſer Stimmung Ausdruck, dagegen verharrt ein 
großer Thril der Blätter bei der früheren deutſch ⸗ 
feindlichen Haltung und ſucht den guten Eindruck 
der Veröffentlichung der gefälſchten Aktenſtücke 
abzuſchwächen, indem er die letztere als politiſch 
bedeutungslos hinzuſtellen ſucht. Das Mund ſtück 
dieſer Partei iſt namentlich der „Swiet“, welcher 
an und für ſich politiſch unbedeutend, jetzt von 
beſonderer Wichtigkeit iſt, weil er die Stimmung 
vieler hochgeſtellten Generäle und des General- 
ſtabes wiederglebt. So ſchreibt der „Swiet“ 
noch heute, wo die im Allgemeinen einen vorzüg⸗ 
lichen Eindruck machende Auslafjung des „Reſchs⸗ 
Anzeigers“ bezüglich des Gothaiſchen Kalenders 
bekannt iſt: „Ehre und Ruhm demjenigen ruſſt⸗ 
ſchen Diplomaten, welchem es gelingt, Deutſch⸗ 
land ſo zu vereinzeln, wie dieſes ſeiner Zeit 
Frankreich vereinzelte.“ Augenblicklich iſt indeſſen 
die deutſchfeindliche Partei nicht aueſchlaggebend, 
und man kann daher, falls nicht neue Mißver⸗ 
ſtändniſſe eintreten, annehmen, daß in militäri- 
ſcher Beriehung verläufig keine weiteren bedroh⸗ 
lichen Schritte erfolgen werden. 

Sorben iſt der Befehl eingetroffen, daß beim 
Gardekorps der älteſte Mannſchafts⸗Jahrgang zum 
30. Dezember ruſſiſchen Stils zu entlaſſen ſei. 
Sonſt pflegte die Entlaſſung der alten Mann- 
ſchaften des Gardekorps wegen des anſtrengenden 
Wachtdienſtes in Pitersburg und Warſchau erſt 
zu Anfang März zu erfolgen. 

Washington, 4. Januar. Der Kongreß 
trat heute nach den Weihnachtsſerien wieder zu- 
ſammen. Im Senat unterzog Sherman (Ohio) 
die Botſchaft des Präſidenten Cleveland einer 
längeren Kritik. Nach ſeiner Anſicht würde die 
Lage des Staatsſchatzes beſſer fein, wenn die 
Vorlagen für die nothwendigen Bewilligungen 
vom Kongreß genehmigt, der Reſt des Ueber⸗ 
ſchuſſes zur Tilgung der Schuld verwandt worden 
wäre. Der Redner hält die Auftechthaltung von 
Schußzöllen für die heimſſchen Induſtriezweige des 
Landes für durchaus nothwendig, befürwortet 
aber eine Ermäßigung der Inlandſteuern und 
gänzliche Abſchaffung des Tabakzolles. Eine Er⸗ 


mäßtgung des Zuderzolles ſei nicht ausgeſchloſſen, 


wenn man aber den erfolgreichen Fabrikanten 
durch eine Veränderung in den Zöllen ſchädige, 
ſo hieße das, Giſetze für die Ausländer gegen die 
Amerikaner machen Präſtdent Cleveland möge 
in der Verfügung über den Ueberſchuß das Bit- 
ſplel ſeiner Vorgänger befolgen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 8. Januar. Unter Fiſchen im 
Sinne der $5 296, 2964. des Strafgeſet buche, 
betreffend das unberechtigte Fiſchen zur Nacht 
zeit ꝛc. und das unbefugte Fiſchen eines Auelän⸗ 
ders in deutſchen Küſtengewäſſern, iſt nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, 3. Strafſenats, vom 
7. November v. J., nicht nur die unmittelbare 
Oklupations handlung, ſondern alle Handlungen 
find darunter zu verſtehen, durch welche Fiſchs 
aufgeſucht oder verfolgt werden, oder ſolchen nach⸗ 
geſtellt wird, um ſie zu erlangen, einzufangen 
oder ſonſt in Beſitz zu nehmen; es wird hlerzu 
namentlich auch zu rechnen fein das in der Ab⸗ 
ſicht alebaldigen Fanges erfolgende Spähen nach 
Jiſchen, das Beobachten von Flſchzügen, das Zu- 
ſammentreiben ſolcher u. a. 

— Im Kalſerpanorama, Breiteſtr. 28, I., 
kommt in dieſer Wochs eine hochintereſſante Wan⸗ 
derung durch das Pracht⸗ und Millionenſchloß 
Königs Ludwig II. von Baiern — Herrenchiem⸗ 
fee — zur Ausſtellung, worauf wir namentlich 
unſer kunſtſinniges Publikum aufmerkſam machen 
wollen. 

— In der Woche vom 1. bis 7. Janvar 
wurden in der hieſigen Volksküche 1100 Por- 
tionen verabreicht. 


An unſere Mitbürger! 
Wir haben beſchloſſen, am Dienflag, den 


10. d. M., mit der diesjährigen Speiſung armer relatio feſt bezeichnet werden, da ſeltens der 


Schalaudet zu beginnen uns bieſelde ſo lange 
fortzuſetzen, als das kalte Wetter anhält. 

Durch die freundliche Vermittelung der 
„Neuen Stettiner Zeitung” find uns ſchon Bel⸗ 
träge für ditſen Zweck zur Verfügung geſtellt 
worden; auch haben ſich bereits einige Familien 
bereit erklärt, arme Schulkinder während der 
Wintermonate in ihrem Haufe mit Mittageſſen 
zu verſorgen. 

Indem wir für die bisherigen Gaben herz 
lich danken, richten wir an alle Gönner und 
Freunde unſerer Sache die höfliche Bitte, uns 
auch in dieſem Winter freundlichſt zu unter⸗ 
ſtützen. 

Die Redaktionen unſerer Zeitungen, ſowie 
die Unterzeichneten ſind gerne bereit, Geld beiträge 
in Empfang zu nehmen. 


Stettin, den 6. Januar 1888. 


Das Komitee für Ferienkolonien und für 
Speiſung armer Schulkinder. 
Stadiſchulrath Dr. Kroſt a, Borfigender, 
Kommerzienrath Schlutow, Schatzmeiſter. 
Rektor Stelaff, Schriftführer. 
Geheimer Sanitätsrath Dr. Brand. Stadtrath 
Couvreur. Paſtor prim. Friedrichs. 
Polizei -Präſtdent Freiherr von Müffling. 
Reklor Schneider. 


Aus den Provinzen. 

8 Bütow, 6. Januar. Von gutem Wet⸗ 
ter begünſtigt, fand geſtern Nachmittag 2 Uhr 
die Schlittenpartie der hieſigen Bürger Raſſource 
ſtatt. Nachdem unter den Klängen der Muſik 
ſich die Schlitten auf dem Marktplatze gefammalt, 
begann die Fahrt nach dem eine Meile von hier 
entfernt gelegenen Orte Damsdorf. An der Par- 
tie bethelligten ſich nahezu an 50 Schlitten. Auf 
der Rücktour wurde in dem Vergnügungeorte 
Karlsthal Kaffee gehalten und bewegten ſich als⸗ 
dann ſämmtliche Schlitten nach der Stadt. Hier 
angelangt, wurde Umzug gehalten, worauf als 
dann die Geſellſchaft in dem Gerth'ſchen Hotel 
abſtieg. Abends verein gien ſich ſämmtliche Mit- 
glieder zu einem Tanzkränzchen, an weichem Jung 
und Alt recht tapfer Theil nahm. uch das Ge- 
ſangliche wurde hierbei gepflegt. Herr Fleiſcher⸗ 
meiſter Kempe trug einige hertliche Geſangspiecen 
vor, welche die Anweſenden hoch erfreuten. Erſt 
der frühe Morgen mahnte die Geſellſchaft zum 
Aufbruch. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Kinder - Borftelung zu halben Preiſen (Parquet 
1 Mark). „Die Schußzgeiſter“, oder: „Der 
Kinder Weihnacht.“ Anfang 3 Uhr. Abend- 
Vorſtellung: „Der Vizeadmiral.“ Anfang 7 Uhr. 
— Bellevuetheater: „Ein Kind des 
Glücks.“ 

Montag. 
Zyllus hiſtorſſcher Opern-Abende. 
„Johann von Parie.“ 


Stabttheater: Zweiter 
Erſter Abend. 


— Die erſte jemals in Oſtaſten heraus 
gegebene deutſche Zeitung, die ſeit Ende 1886 
in Shangai erſchien, iſt wieder eingegangen. Sie 
führte den Titel: „Der Oſtaſtatiſche Lloyd, Dr- 
gan für die deutſchen Intereſſen im fernen 
Oſten.“ 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Getreide und Produkte. 
Berlin, 6. Januar. 

In Deutſchland war der Verkehr, wie vor⸗ 
läufig nach den jüngſten Zollerhöhungen nicht 
anders zu erwarten iſt, nur ein abſolut lokaler. 
Ausländiſche Offerten aller Getreidegattungen, 
gleichvlel von welchem Lande, find zu hoch, um 
Bezüge zu ermöglichen, fo lange auf die eine 
oder andere Wels nicht elne Annäherung flait- 
findet. Soweit ſich einſtwellen überſehen läßt, 
wird das konſumirende Süd und Weſtdeutſch⸗ 
land ſich vorerſt an die produlrerden Oſtſee⸗Pro⸗ 
vinzen wenden müſſen, um daſelbſt feinen Bedarf 
zu decken, und es dürfte wohl in der Haupiſache 
von der Haltang dieſer letzteren abhängen, ob 
ſich angeſichts der Uarentabllität ausländ'ſcher 
Warte ein höheres Prelsnivegu für einheimiſche 
Waare wird durchſezen laſſen. Bis jetzt hal 
das Angebot der inländiſchen Produzenten nicht 
die Dlimenſton angenommen, die man erwartet 
hatte. Andersrjeits aber zeigt ſich bereits Frage 
von Süd und Weſtdeutſchland nach Welzen, und 
diefer Umſtand deulet auf die Wabrſcheinlichkelt 
hin, daß in Folge der Abſperrung des Auslandes 
dieſer Artikel im inneren Verkehr eine hervor ⸗ 
ragende Rolle ſpieſen dürfte. Annähernd gleiches 
Intereſſe wird voraus ſichtlich auch wohl Hafer 
erregen, da unſere inländiſche Ernte nur recht 
mittelmäßig geweſen, ruſſiſche Offerten aber in 
den miiſten Fällen beſſere Verwendung nach 
England und Frankreich finden werden, wo die 
Ernten mangelhaft auegefallen find. Auf Roggen 
drücken die vorhandenen großen Vorräthe. 

Am Berliner Markt waren Weizen Zu- 
fuhren außerordentlich beſchränkt, da unſere ſonſti⸗ 
gen Bezuge quellen anderweitig vortheilhafteres 
Placement fanden. Das Terwingeſchäft nahm 
einen der Jahreszelt entſprechenden ruhigen Ver⸗ 
lauf. Die in Folge der ungünſtigen polltiſc en 
Nachrichten und feſten auswärtigen Marktberſchte 
gewonnene Preis beſſerung ging allmälig durch 
mehrfache Gewlnn-Realiſationen wieder verloren. 
Obgleich Kourſe ſchlleßlich nech 1½ M. nlebriger 
notlren, jo muß die allgemeine Haltung doch als 


gingen in den Beſitz der Mühlen über. 
jandifrage fehlt dafür gänzlich. Der Zermin- 
vetkehr war analog dem für Weizen. 
ſationen verdrängten die anfängliche Feſtigkeit und 
büßten Preiſe 1 M. per 1000 Kils ein. 


Hauſſters vorzunehmen 


Baiſſeſpekulation bis zur Entſcheldung in der 
Frage des Identitätsnachweiſes fortgeſetzt größere 
Reſerde btobachtet wird. 


Roggen Ankünfte blieben nur klein und 
Ver⸗ 


Reali- 


Hafer war in inländiſcher Waare per 


Bahn recht reichlich zugeführt; der Abſaß geſtal⸗ 
tete ſich jedoch ziemlich ſchlank. Wenn trotzdem 
Termine während der Woche 1½ Mark ein- 


büßten, jo iſt dleſer Umſtand nur den unge⸗ 
wöhnlich ſtarken Reallſationen zuzuſchreiben, die 
für rathſam finden, um 
ſich Gewinne zu lern. Im Uebrigen aber zeigt 


der Artikel ſich in vorthellhaftem Lichte, da, wie 


ſchon an anderer Stelle erwähnt, dle deutſche 
Ernte wenig ergiebig geweſen, England und Frank- 
reſch aber in dieſem Jahre ruſſiſches Angebot 
vollauf abſorbiren dürften. 

Rübol eatbehrte jeglichen ſpekulatlven In⸗ 
tereſſes. Realifationen und Verkäufe der Oel⸗ 
müller drückten den Werthſtand um völlig 1 M. 
per 100 Ko. 

Spiritus - Ankünfte waren reichlich und 
fanden bei Reportturs und Fabrikanten Unter⸗ 
kommen. Dieſe letzteren find zumeiſt beſſer be- 
ſchäftigt, da das Exportgeſchäft nach Spanten 
ſich etwas freundlicher gefaltet hat. Das Ter⸗ 
mingeſchaͤfſt war aber recht ruhig und beftand 
zum größeren Theil in Verkäufen der Repor⸗ 
eure gegen Waare, die bel ſchwächerer Kauf⸗ 
luſt nur zu ermäßigten Komjen von Statten 
gingen, bis ſchließlich regere Lokofrage Preiſe 
wieder in ſteigende Richtung brachten. Inner⸗ 
halb kurzer Zelt werden von der ſtändigen De⸗ 
putation unſtter Börſe die neuen Schlußſchelne 
für den mit 50 M. und 70 M. Konſumſteuer 
belaſteten Spiritus herausgegeben werden, fo 
daß dann der Verkehr darln mit größerer Me- 
gelmäßigkeit vor Ach gehen wird, Was bis jeht 
auf dieſem Gebiete gehandelt worden iſt, ge⸗ 
ſchah ſtets auf Balls jener „noch ſeſtzuſtellenden 
Schluß ſchelabedingungen“. Auf Grund dieſer find 
auch wir gern bereit, Aufträge in 50er und 
70er Spiritus von unſeren geſchägten Geſchäfts⸗ 
freunden entgegenzunehmen. 

Sache ck Pincus, Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Bromberg, 7. Januar. Bei der am 4, d. 


im Reichstags wahlkreiſe Wirſit: Schubin ſtaltgehab⸗ 


ten Erſatzwahl an Stelle des verſterbenen Abge⸗ 
ordneten Falkenberg wurde der Gutsbeſitzer Poll 


in Samoklemek gewählt. Gegenkandidat war Graf 


Skorszeweki (Polt). 


Wien, 7. Januar. Wie das „Fremden- 


blatt“ erfährt, ſei während der jetzigen Anweſen⸗ 


heit des ungariſchen Mintſterpräſtdenten Tie za ein 
Abſchluß mit der Rolhſchild⸗ Gruppe wegen Bege⸗ 
bung ‚eines neuen Anlehns nicht erfolgt; es jet 


möglich, daß die neue Rentenbegebung bis zum 
Anfang des nächſten Monats aufgeſchoben bleibt, 


offenbar unter der Vorausſitzung, daß fi bis 


dahin im Hinblick auf die friedliche Geſtaltung 
der politiſchen Situation der Kours der Rente 
beſſern werde. 


Wien, 7. Januar. Die „Politiſche Korre⸗ 
ſpondenz“ veröffentlicht ein Handſchrelben des Kö⸗ 
nigs von Serbien an den Miniſterpräſtdenten 
Gruic, weſches den bereits gemeldeten Amneſtleakt 
vollzieht. Am Schluſſe des Schreibens ſpricht der 
König die Uebe zeagung aus, der Kabinetscef 
werde, einig mit ſeinen Kollegen, das vielſeltige 
Reglerungsprogramm verwirklichen, das Budget 
gleichgewicht Herftellen, die Armes auf ihrer Höhe 
erhalten und die auswärtige Politik inner halb des 
Rahmens der Selbſterhaltung und der vollen 
Selbſiſtändigkeit der Balkanſtaaten weiterführen, 

Wien, 7. Januar. Das „Fremdendlatt“ 
ſchreibt: Die entgegenkommende Dispofition des 
Kaſſers von Rußland, welche in der Publikation 
ver gefälſchten Aktenſtücke im „Deutſchen Reichs⸗ 
Ar zeiger“ zum Abdruck gekommen, wird in palt- 
tiſch gut unterrichteten Kreiſen auch als Anzeichen 
dafür angeſehen, daß die diplomatiſche, aaf eine 
allgemtine Klärung der Lage abzielende Thätlgkelt 
Naa Ausfigten auf einen Erfolg beanſpruchen 
önne. 

Rom, 7. Januar. Wie der „Eſercito“ aus 
Maſſowah berichtet, ſei, nachdem nunmehr dle 
Eiſenbahn bis zur Affenebene vollendet, die Wli⸗ 
deraufnahme des Vormarſches gegen Schatt als 
naht bevorſtehend zu betrachten. 

London, 6. Januar. Die Meldung engli- 
ſcher Blätter, daß der heute früh nach Rom ab- 
gexeifte Herzog von Norfolk dem Papſte Mitthel⸗ 
lungen der Königin überbringe, ſtellt ſich als eine 
trrthümliche heraus, der Herzog überbringt dem 
Papſte die von der römiſch-katholiſchen Union an 
venſeſben gerichtete Glückwunſchadreſſe. 

Warſchau, 7. Jaruar. N Cauzner's große 
Wollwaaten-Jabrik in Woroszylly bei Bialyſtok 
it unverſichert abgebrannt. Zwölf Perſonm find 
bei dem Feuer umgekommen. Der Schaden if 
bedeutend. 

Warſchau, 7. Januar. Der Mlaiſter des 
Innern, Graf Tolſtot, verbot alle öffentlichen ſtu⸗ 
dentiſchen Verſammlungen und Solreen, welche 
der Uiſprung politiſcher Verbrechen wären, 

Aus Moekau wurden im letzten Vierteljahr 
700 Juden auegewieſen. Asſäfſige und Hand 
werker blleben unberührt. 
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